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Leidenschaft für schöne Möbel 
Sophie Jeuch ist die dienstäl-
teste Ladeninhaberin in der 
Badener Altstadt. Im Mai  
feiert sie das 45-Jahr-Jubiläum 
in der Halde 14.

MARLENE K ALT

Wer Sophie Jeuchs Reich betritt, 
wähnt sich eher in einer stilvoll einge-
richteten Wohnung als in einem Mö-
belladen. Jeder Raum ist in einer an-
deren Farbe gehalten und mit erlese-
nem Mobiliar bestückt. Jeuch bittet in 
den 1. Stock. Die Holztreppe knarrt, 
der Ofen ist eingeheizt, warmes Licht 
bespielt die sonnengelben Wände. 
Neben einem Sessel steht ein CD-Re-
gal, an der Wand hängen Bilder. «Die 
Kunden schätzen es, dass sie die Mö-
bel wie in einem echten Wohnzimmer 
erleben können», sagt die Inhaberin. 
Dass es einst ihr eigenes war, dürfte 
zum Ambiente beitragen. Im Haus 
«Zur Straussfeder» hat sich ein gros-
ser Teil ihres Lebens abgespielt.

Begonnen hatte Sophie Jeuch 1977 
mit dem Verkauf von Massivholzti-
schen. Mit ihrem damaligen Partner, 
ein Schreiner und Innenarchitekt, 
hatte sie in den USA und Kanada nach 
passendem Holz gesucht und wollte 
dort eine Firma aufbauen. Letztlich 
entschieden sie sich aber für die Pro-
duktion in der Schweiz, und mit 28 
mietete sich die gebürtige Badenerin 
in der Halde 14 ein, wo sie fortan für 
den Verkauf zuständig war. Im Par-
terre befand sich der Laden, der 1. 
Stock diente Jeuch als Wohnung, wo-
für sie zuerst Küche und Bad einbauen 
lassen musste. Nachmittags war der 
Laden geöffnet. «Weil ich meine finan-
ziellen Reserven in die Amerikareise 
und den Umbau gesteckt hatte, hatte 
ich morgens noch einen Bürojob», er-
zählt die Frau mit dem wachen Blick. 
Und abends verdiente sie sich ein Zu-
brot im Kornhauskellertheater, dem 
heutigen ThiK. Es dauerte rund fünf 
Jahre, bis das Möbelgeschäft selbst-
tragend war.

1980 wurde Sophie Jeuch Mutter 
einer Tochter. «Bettina war eigentlich 
immer bei mir», erinnert sie sich. «Sie 
wuchs im Laden auf und lernte hier 
laufen.» Vom ehemaligen Kinderzim-
mer zeugt noch ein bogenförmiges 
Holzgeländer über der Treppe. Vier 

Jahre lang betreute sie die Kleine 
unter der Woche allein, denn der Va-
ter betrieb seine Schreinerei, in der er 
die Massivholztische fertigte, im Tog-
genburg. Weil die Familie nur am Wo-
chenende und immer im Toggenburg 
zusammenkam, galt Jeuch in Baden 
als Alleinerziehende, was damals kri-
tisch beäugt wurde. Zudem war sie 
Mitgründerin des Badener Frauen-
zentrums. «Es gab Leute, die sagten, 
bei dieser Emanze kaufen wir nicht 
ein», berichtet sie.

Heute kann sie auf langjährige 
Kundinnen und Kunden zählen. Diese 
schätzen nicht zuletzt den Service. 
«Wenn es um Licht geht, mache ich 
gerne Hausbesuche», erklärt die 
Fachfrau, «man muss sehen, wie es in 
den eigenen vier Wänden wirkt.» Auch 
bietet sie Möbelreparaturen an oder 
treibt Ersatzteile für 20-jährige Lam-
pen auf. Belohnt wird sie dafür mit 
ehrlichen Käufern: In 45 Jahren Ge-
schäftsbetrieb musste sie gerade ein-
mal drei Betreibungen einleiten. «Ich 
habe unglaubliches Vertrauen in 

meine Kundschaft und wurde kaum je 
enttäuscht», sagt Jeuch.

Das Angebot hat sich über die 
Jahre gewandelt: An Möbelmessen 
entdeckte die Einrichtungsexpertin 
italienische, dänische oder deutsche 
Hersteller, die sie ins Sortiment auf-
nahm. «Heute besinne ich mich wie-
der mehr aufs Schweizer Handwerk.» 
Der Laden erstreckt sich inzwischen 
über drei Stockwerke. Da das Haus in 
eine ansteigende Gassenkurve gebaut 
ist, hat sie im zweiten Stock ein rück-
wärtiges Schaufenster dazugewon-
nen. Dieses nutzt Jeuch als Plattform 
für junge Designer, «denn ich weiss, 
wie schwierig es ist, mit einem Pro-
dukt auf den Markt zu kommen». Ak-
tuell sind Holzhocker eines Badeners 
und eine Lampe aus Reagenzgläsern 
eines Aarauers ausgestellt.

«Ich bin glücklich, dass ich den Be-
ruf noch ausüben kann», sagt die 
73-Jährige. Gezweifelt an ihrer Wahl 
hat sie nur einmal. Nach einer privat 
herausfordernden Zeit überlegte sie 
sich eine Neuorientierung und ging 
mit 55 zur Berufsberatung. Nach di-

versen Tests habe die Beraterin ge-
sagt: «Sie sind am richtigen Ort, wo 
Sie jetzt sind. Sie sollten das weiter-
hin machen.» So ist sie ihrer Leiden-
schaft für Holz und herausragende 
Gestaltung treu geblieben. Daneben 
schlägt ihr Herz vor allem für die Kul-
tur. Sie gehörte zu den Ersten, die im 
eigenen Ladenlokal Vernissagen und 
Kunstausstellungen veranstalteten. 
«Da es das inzwischen überall gibt, 
habe ich das aufgegeben», erklärt sie. 
Nur noch einige Bilder einer befreun-
deten Künstlerin zieren die Wände 
und stehen zum Verkauf. Darüber hin-
aus engagiert sie sich im Verein Melo-
nenschnitz, im Kino Orient, in der 
Stanzerei und bei Pro Senectute. «Ich 
mache nur noch, was mir gefällt», 
schmunzelt sie, «und geniesse jeden 
Tag.» Das gilt insbesondere auch für 
die Stunden, in denen sie ihre Kundin-
nen und Kunden berät. Mitte Mai be-
geht Sophie Jeuch das 45-Jahr-Jubi-
läum der «halde 14 licht und möbel» 
mit einem Fest. Nicht ausgeschlossen, 
dass dereinst das 50. Betriebsjahr ge-
feiert wird. 
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Listen  
fürs Leben

Kennen Sie den gemeinen Marzi-
panrüssler? Oder das Sumpflispel-
häschen? Wohl kaum – denn es 
sind Kreaturen aus meiner «Liste 
der vom Entdecken bedrohten 
Tiere». Ich bin ein grosser Fan von 
Listen. Listen sind mein Weg, dem 
Chaos der Welt und meinem  
inneren Chaos etwas entgegenzu-
setzen. Und sei es nur als kreativer 
Kontrapunkt.

Eine To-do-Liste ist für mich die 
beruhigendste Sache der Welt. Ein 
Mittel gegen jeden Berg, vor dem 
ich wie eine Eselin stehe.
Wer wie ich To-do-Listen schreibt, 
weiss, dass das ein aufwendiger 
Prozess ist: Alles aufschreiben, 
was erledigt werden muss, reicht 
bei Weitem nicht. Entscheidend ist 
der zweite Schritt: Prioritäten 
setzen. Was muss heute erledigt 
sein? Was hat Zeit? Welche Reihen-
folge der Dinge ist für mich moti-
vierend? Und so weiter. Das Listen-
schreiben ist eine Auseinanderset-
zung mit sich selbst. Besonders 
spannend sind dabei jene Dinge, 
die Tag für Tag, Woche für Woche 
unerledigt stehen bleiben. Möglich, 
dass ich mir ein zu hohes Ziel  
gesetzt habe und es aufteilen muss 
in viele kleine Ziele. Möglich, dass 
ich übertriebene Erwartungen an 
mich oder mein Umfeld habe. Viel-
leicht fehlt mir die Motivation auch 
zu Recht, weil dieser nicht abbau-
bare Listenrest meinen Emotionen 
oder Visionen widerspricht. Klar, 
der Kehricht muss raus, die Steuer-
erklärung gemacht werden, aber 
eine Liste kann uns auch vor  
Augen führen, dass es Zeit ist, mit 
einengenden Gewohnheiten oder 
Gedanken zu brechen.

Meine Lieblingslisten aber trotzen 
allem, was erledigt und analysiert 
werden will: Es sind die klugen 
oder blöden, traurigen oder witzi-
gen, bösen oder liebevollen Ausein-
andersetzungen mit den Dingen 
des Lebens. Versuchen Sie sich 
selbst einmal im kreativen Listen-
schreiben: Wie wär’s mit einer 
«Wunschliste für ein neugeborenes 
Kind»? Oder einer «Liste der 
schönsten schweizerdeutschen 
Flüche»? Oder gar mit einer «Liste 
der heimlichen Weltwunder»? 
Nichts, was nicht zur Liste taugt. 
Alles findet so seine poetische  
Ordnung.

straussml@hotmail.com

Malu 
Strauss

Inserat

MER HEI E VEREIN: Glücksquellen, Veltheim

Dieser Verein macht glücklich
Glück erleben und Glück  
teilen: Das ist das Ziel des 
2021 gegründeten Vereins  
in Veltheim. Am 20. März lädt 
er zum Glückstag ein.

Es waren einmal drei glückliche 
Frauen, die über die Himmelsleiter hi-
nauf zum Gofi, dem Hausberg von 
Lenzburg, stiegen. Im Gepäck Freude, 
Ideen und die Absicht, einen Verein zu 
gründen. Oben angekommen, unter-
schrieben sie vor einem wunderbaren 
Weitblick die Statuten und legten da-
mit den Grundstein für den Verein 
«Glücksquellen». Dessen Ziel ist es, 
Treffen für Menschen zu organisie-
ren, die Lust haben, das Glück ins 
Zentrum zu stellen.

In einer Zeit, in der oft negative 
Schlagzeilen und problematische The-
men die Medienwelt, aber auch pri-
vate Gespräche dominieren, wollen 
die drei Gründerinnen Priska Flury 
(Präsidentin), Christine Hunkeler (Vi-
zepräsidentin) und Manuela Hofbauer 
(Kassierin) einen positiven Gegenpol 
setzen. Sie organisieren Treffen, bei 

denen die Teilnehmenden für ein paar 
Stunden abschalten, wegdenken und 
Kraft tanken können. Die Treffen fin-
den alternierend in den Kantonen Aar-
gau, Solothurn, Basel-Stadt und Ba-
selland statt. Teilnehmen können 
nicht nur Mitglieder, sondern auch In-
teressierte und Neugierige. 

Jedes Treffen ist einem bestimmten 
Thema gewidmet und beginnt mit 
einem kurzen Input, einem Gedicht, 

einer Geschichte oder einer gemein-
samen Aktivität, die inspiriert und 
glücklich macht. Beim anschliessen-
den moderierten Erzählcafé berichtet 
man einander von unvergesslichen Er-
lebnissen, schönen Erfahrungen und 
wertvollen Freundschaften aus dem 
eigenen Leben. Wer nichts erzählen 
will, kann auch einfach zuhören. Oft 
tauchen dabei eigene, vergessene Er-
innerungen wieder auf, Begebenhei-

ten, an die man gar nicht mehr ge-
dacht hat. Und nicht selten geht man 
mit einer bereichernden Idee nach 
Hause und gibt ihr einen Platz im 
eigenen Leben. 

Einmal jährlich findet ein Glücks-
tag statt. Dieses Jahr trifft man sich 
am 20. März in der Nähe von Solo-
thurn. Nach einer Lesung aus Bü-
chern der Solothurnerin Elisabeth 
Pfluger tauscht man sich beim Mittag-
essen aus. Anschliessend gehts auf 
eine Führung durch die Verenasch-
lucht, einem magischen Kraftort. An-
melden kann man sich via Homepage. 

gluecksquellen.chDie Gründerinnen: Priska Flury, Manuela Hofbauer und Christine Hunkeler BILD: ZVG
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Die Rubrik ist – in Anlehnung an 
den bekannten Song von Mani 
Matter – eine Hommage an all die 
vielen Vereine der Region. Sind 
auch Sie Mitglied eines tollen  
Vereins, den wir hier vorstellen 
dürfen? Schreiben Sie uns an  
redaktion@effingermedien.ch. 
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